
56 Klein-Asien.

77. Lykaonia. Die Nordabhänge der hohen Taurosketten und
die daran sich schliessenden Hochebenen des inneren Steppenlandes
mit einzelnen abflusslosen Seebecken und in der Salzwüste versiegenden
Gewässern waren vom Volksstamme der Lykaonen bewohnt, der ähnlich
den Pisidern in der späteren Perserzeit seine Unabhängigkeit behauptete.
Damals gehörte die bedeutendste, w'eil in reichbewässerter Senkung
der Hochebene (1200m) gelegene Stadt des später ausgedehnteren
lykaonischen Gebietes, Ikonion (j. Konia) zur persischen Satrapie
Phrygia, die übrigen Ortschaften blieben durchaus unbedeutend und die
ganze Landschaft menschenarm und wenig angebaut, vorzugsweise als
Schafweide benutzt. Nach dem Aufhören der einheimischen Dynastie
25 v. Chr. bildete sie einen Teil der römischen Provinz Galatia.

78. Isauria hiess die höhere Gebirgsstufe des lykaonischen Landes
innerhalb der Tauros-Ketten, um die grossen aber flachen Seebecken

Karalis (j. Kerelü) und Trogitis (j. Sighla) mit der Hauptstadt Isaura.
Erst seit der griechischen Eroberung, dann wiederholt in römischer
Zeit werden die Isaurer genannt als ein höchst kriegerisches Gebirgs-
volk, welches die benachbarten Culturlandschaften mit häufigen Raub¬
zügen heimsuchte; ihr Name wird seit dem 4. Jahrh. n. Chr. auch auf
das südlich angrenzende Küstengebirgsland, das frühere „rauhe Kilikia“

ausgedehnt.

79. Kilikia. Im engsten Sinne (als assyrische Eroberung Chilaku
schon 830 v. Chr. genannt) die dem östlichen Teile des kleinasiatischen
Tauros südlich vorgelagerte, durch die Alluvionen der durchbrechenden
Taurosflüsse Saros und Pyramos (j. Seihün und Djihän) entstandene
Küstenebene, daher für diesen Landesteil die unterscheidende Be¬
nennung KiXixia nsäiug. Das Klima, durch Sumpfstrecken in der
Nähe der Küste ungesund, ist in der ganzen Ebene überaus heiss,
die Vegetation der nordafricanischen ähnlich, ausserordentlich üppig
in den stärker bewässerten Strichen, besonders den Vorhügeln des Ge¬
birges; das Land gehört daher durch alle Perioden des Altertums zu
den reichsten und bestbevölkerten der Halbinsel und war seit sehr

alter Zeit Sitz eines Reiches, welches die umgebenden Gebirgsland¬
schaften sich unterworfen und den kilikischen Namen auf dieselben
ausgedehnt hatte.1) Auch unter den persischen Grosskönigen behielt
das Land seine eigene Dynastie (Fürsten-Name oder -Titel Syennesis)
und umfasste unter Dareios I. (aber nicht mehr um 400 v. Chr.) jen¬
seits des Tauros das südliche Kappadokien nördlich bis zum Halys,
östlich bis zum Euphrat (vgl. § 56); dauernd blieb mit ihm ver-


